
Uwe VO  z eitmann

eutsche Ordnung und Polska Improwizacja
Uwe VOor') Seltmann, geb 1964, ebt als freier
Journalıist un uTtor seit fünf Jahren In Krakauı.
Nach seinem tudıum der Evangelischen
Theologie WarTr er zunächst als Korrespondent und
Chefredakteur IM In- und Ausland tätıg, seit HerDst
2011 ıst er Chefredakteur der überregionalen
Quartalszeitschrift ”  e  en TO6 Fr hat Insgesamt
NeUunN Bücher verfasst oder herausgegeben, VorErfahrungen em den Auswirkungen des Nationalsozialismus
alıf die Gegenwarrt. Zuletzt erschien Im Marz 20727
In Deutschland das Buch ”  oadleben Fıne
deutsch-polnische UC: nach der Vergangenheit”,
das IM Maı 2012 In Polen In eıner erweırterten
FaSSsung veröffentlicht wurde.

Polen liegt irgendwo 7zwischen Himmel und Hölle Es hängt davon ab,
MAt WEC I11L1LAall spricht. Glaubt INan A Agata, uUuNnserIer Nachbarin, 1St
Polen die Hölle auf Erden Korrupte Politikerun Polizisten, untreund-
liche Beamte, schlampige Handwerker, betrunkene Schläger, Recht un
(zeset7z ex1istieren 1LL1UTr auf dem Papier 065 1St 1in Polen nicht zAx Aushal-
te  5 Hört Ianl Svietlana, wähnt I11Lall sich In Paradies: Die Handwerker
arbeiten sorgfältig und pünktlich, die Beamten sind zuvorkommend,
Recht un: (sesetz werden VO verantwortungsvollen Politikern un: PRO-
lizisten durchgesetzt, auch gegenüber Hooligans, und überall befolgt 6S

lässt sich 1n Polen wunderbar leben Es xibt Tage, denen ich Svietlana
zune1ge, CS xibt Tage; denen iıch anı Agata Recht gebe. Die Wahrheit
wird, Ww1e€e oft 1mM Leben, 1n der Miıtte liegen.

Wiıe die Wirklichkeit aussieht, hängt VO jeweiligen Standpunkt 1ab
anı Agata hat HE Jahrzehnte 1n den USA gelebt un 1St ach Polen
zurückgekehrt, näher bei ihrer Familie se1n, Svietlana STAaMMtT AaUusSs

der Ukraine und 1st froh, 4aSS s1e dank ihrer polnischen Vortfahren 1Ns
westliche Nachbarland emi1grieren konnte. Uns Tel verbindet, NS WIr
se1it fünf Jahren 1in derselben Stadt wohnen: 1in Krakau. Ostwärts bin ich
SCZOHCNH, weil meıine rau polnische Staatsbürgerin 1St und sich nicht
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vorstellen konnte, 1in Deutschland leben ber W arlr das der eigentliche
Grund?

Krakau 1St der dreizehnte Ort,: in dem ich wohne, un! der vierte 1m
nichtdeutschen Ausland. Berlinun Dresden gehörten meınen Statio-
NECI), Wıen, Jerusalem und Görlitz, die östlichste Stadt Deutschlands,
deren z7weıte Häiltfte in Polen liegt un den Namen Zgorzelec tragt. In
Krakau hat sich CIR Krels geschlossen, enn VO sieben Jahrzehnten WULI-

de 1er meın Vater geboren als Sohn einer thüringischen Pfarrerstoch-
EG und eines österreichischen S-Mannes. Fur die beiden Juden
un Polen nichts als „Ungeziefer“.

Die Familiengeschichte ich Zzelt meı1nes Lebens mı1t miIr, w1e€e
auch me1ıline TAau die Geschichte ihrer Familie MmMIt sich tragt: Ihr UaßUNJYe JJ
Grofvater wurde 1944 1in Auschwitz VO den Deutschen ermordet, ‘hr
Vater hat Besatzung un! Krieg in einem Wald überlebt. ber spricht
nıcht ber diese Zeit. Und das pragt auch d16 folgenden (senerationen.

Wır wohnen 1m Stadtviertel Kazımılerz, in dem e1nst die me1lsten der
ber Krakauer Juden lebten, un das dem Regisseur Steven Spiel-
berg Anftang der 1990er Jahre als Kulisse für seinen Film „Schindlers
Liste“ diente. VWenige Jahre Z  9 1M Oktober 1989, W alr ich Yr R ErsSten

Mal In Kazımilerz SCWESCH d1€ W arnungen der Stadtführerin 1gnOr1e-
rend, das Viertel auf keinen Fall betreten: Man komme möglicher-
welse nıcht lebend zurück. Nıiıchts hatte während des Kommunısmus
das jüdische rbe erinnern ollen, und wurden in Kazımıilerz alle die
angesiedelt, die offiziell nıcht xab Kleinkriminelle, Trunkenbolde,
Arbeitslose, Huren un: weiıter. Sie lebten ın einem verwahrlosten
Viertel, 1n dem sieben 5Synagogen standen und ungezählte Hauser,
deren Hauswänden hebräische Buchstaben lesen un: auf deren
Dachböden Thorarollen und Gebetbücher herumlagen.

Heute erinnert aum och das Kazımilerz des Kommunıi1is-
IU  N Die Synagogen sind restaurıert, die Straßen un Plätze voller Le-
ben, die Wohnungen W1e€ 1n München der Düsseldorft. Ka7zı-
mıler7z hat, das wird betont, die oöchste Kneipendichte Europas,
\ll'ld der Wunsch VO Leopold Koztowski-Kleinman scheint sich ertüllt

haben Als CIs der als „Jetzter Klezmer Galiziens“ apostrophierte Mu-
siker, 1945 1ın das öde un: leere Kazımilerz kam, packte seın Akkor-
eon AUS und spielte das Lied „Majn jiddische Mame  “ Er wollte,
erzählt Jahrzehnte spater, „die Steine ZUE Leben erwecken“

Kazımierz 1St der Ausgangspunkt, VO dem AaUS ich auf meın Leben in
Polen schaue. Und damit ist: meın Blick alles andere als objektiv un:
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reprasentatıv. Kazımierz Ist eın einz1gartıger (Irt in Polen mı1t al seinen
Sonnen- un!: Schattenseiten. Momentan könnte ich MI1r nıcht vorstellen,
irgendwo anders leben, auch WEeEeNNn ich arüuber tfluche, 4SS wieder
jemand VOTLI die austur gekotzt hat der 24SS FA ünften Mal meın
Auto gestohlen der demoliert wurde. An solchen Tagen tühle ich mich
m1t anı Agata eInN1g zumal, WCI11I1 s$1e mIır erzählt, 24aSSs die Besitzer der
gegenüberliegenden Kneı1ipe se1It W €e1 Kegentagen un -nächten WUuSssten,
4aSS die Scheibe me1lnes Wagens eingeschlagen Wal, aber nıchts _-
NOMMMECIN hatten. SO selen die Polen, pflegt anı Agata 21n 9
egoistisch, rücksichtslos, VO Neid un: Schadenfreude zerfressen, vollerFuNd unterdrückter Aggressionen und Depressionen, jeder se1 sich selbst der
Nächste, keinerlei Solidarität. Ach, widerspricht Svietlana, alles halb
ild In der Ukraine se1 CS jel schlimmer und chaotischer als 1ın Polen

Es zab tatsächlich Momente, in denen WIr Krakau un: Polen verlassen
wollten: Als selbst 1n Kazımilerz, das für seine Weltoftfenheit un Tole-
rTanz gewürdigt wird und in dem Juden AUS aller Welt arüber STaUNECN,
4aSS die jüdischen Gebäude 5Synagogen, Kulturzentrum, Galizisches
Museum, Community Center hne Sicherheitsprüfung betreten WEeI-

den können, sich der Antisemitismus breit machte; als WIr iın einem Res-
S11a beschimpft un nicht edient wurden, als Hooligans „Dschihad,
Dschihad‘ grölend durch die (3assen der als Freunde ihrem
Haus Graftfiti mı1t Galgen hängenden Davidsternen entdecken 1I1US$S-

SsSten. Meın Name stand 1n dieser Zeit öfter 1ın den Zeitungen der Inter-
netftoren das Buch „Gabi Uwe“ (deutsch: „Todleben“, in dem
ich UNseIc Familiengeschichten erzählt hatte, W al urz erschienen.
Und plötzlich brodelte der rassistische, antisemitische und klerikal-na-
tionalistische Morast die Oberftläche: Mal W alr ich der „deutsche Jour-
nalist“ m1t dem /usatz ‚Enkel eines SS-Mannes“ versehen mal
der „polnische Jude‘ Uwe VO Seltmann. er Etfftekt W alr der gleiche: [a
erlaubt sich jemand, uns Polen attackieren! Meıne Trau wurde als
Schlampe un! Hure beschimpft, ich wurde ZU Verlassen des Landes
aufgefordert, enn ILanl WI1Sse Ja,; 24SS die Deutschen das „Mörder-Gen“
in sich trugen un ich eigentlich ach Polen SCZOBCNHN sel, insgeheim
den nichsten Krieg vorzubereiten. Offen ekamen WIr das Sprichwort

hören: „Juden, Deutsche un Hunde kommen nıcht 1n meın Haus.“
Immerhin führte die Überfülle Hass-Tiraden dazu, 4SS die liberale
Tageszeitung „Gazeta Wyborcza“ iın einem Leitartikel torderte, endlich
die esetze ändern und rassistische und antisemitische Außerungen
1m Internet Stratfe stellen. Geschehen 1st bislang nichts. ber
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uUunNnseIr«e polnischen Freunde hatten auch nichts dergleichen
Wır sind 1ın Kazımierz geblieben, enn anderswo Ist auch nicht

anders. Als meıne Frau, ihre Schwester un ich wen1g spater durch eine
yutbürgerliche Straße 1m Westen Berlins yingen, hörten WIr 7wWwel
türkische Jugendliche sıngen: „Scheifße Juden, scheiße Juden“ Als ich die
beiden Z ede stellte, liefen S1Ee eixend davon.

Es 1sSt nıcht eicht, als Deutscher 1n Polen leben, enn Polen 1St der
homogenste Staat Kuropas: Außerhalb der oroßen Stidte einen Nichtpo-
len un Nichtkatholiken treffen, kommt einem Lottogewınn gleich.
Ausländer sind 1n Polen Fxoten. Natürlich erlebe ich die traditionelle
polnische Gastfreundschaft „Gast 1mM Haus, (751%€ 1m Haus“ un:
natürlich begegne ich überall treundlichen und aufgeschlossenen Men- USßUNJYE JJJ
schen. berW CI ich einen ruhigen Abend verbringen möchte,
ich auf die PTaSE, woher ich STAMME, 24SS ich AaUusSs Osterreich sel. Gott se1
Dank, eNtIZESNETE einmal eıne eLtwa 50-jährige Dame, enn STE könne die
Deutschen nicht leiden eCim Fußballgucken bın ich iımmer der einz1ge,
der miı1t der deutschen Mannschaft sympathisiert egal ob die National-
elf VO Uruguay die deutsche spielt der Chelsea Bayern
München. Auf Partys werde ich mı1t den Worten vorgestellt: Ar 1St
Deutscher aber en guter“, VO Polizeibeamten der Passanten bekom-

IcHh: WE ich ach Worten rınge, hören: „JesteSsmy Polsce
Polsce MOW1MY polsku.“! Die polnische Xenophobie tragt bisweilen
absurde Züge: Fınes Abends saßen WIr in einem Restaurant: 7wel Italie-
NCI, e1in Holländer, 1321 Franzose un ich, WIr unterhielten uns 1n I-
schiedlichen Sprachen. Als auch ein Paal deutsche Satze jelen, baute sich
eın Rosenverkäuter VOTL u1ls aut un:! begann ‚ZEBEl eindeutiger (jeste
sıngen „Deutschland, Deutschland ber alles.“ Vor allem die beidenJu
den uns usstien nicht, ob S1Ee lachen der weınen sollten.

Miıt Anekdoten dieser Art ließe sich leicht e1in ZaNZCS Buch üllen,
enn das, W as gelegentlich als ‚Polen B‘( bezeichnet wird, exIistliert
tatsächlich: Nicht LLUTL 1mM (Jsten un!: Sudosten auf den Landkarten, S()1I1-=-

ern auch in den Gesinnungen. Es 1sSt das Polen der Unzufriedenen, der
Verlierer des Turbo-Kapitalismus, der Zu-Kurz-Gekommenen, der
Kleingeister und Spießbürger, der Xenophoben, Homophoben, Antise-
mıten un:! Nationalisten, die ihre Minderwertigkeitsgefühle damit
bekämpfen, andere erniedrigen, sich selbst erhöhen. Eın Inter-

AT sind in Polen und 1n Polen sprechen WIr polnisch.“
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netbeitrag hat einmal auf den Punkt gebracht: „Natürlich sind WIr
tolerantUwe von Seltmann  netbeitrag hat es einmal auf den Punkt gebracht: „Natürlich sind wir  tolerant ... Mit ein paar Ausnahmen. Wir mögen lediglich nicht: Deut-  sche, Russen, Juden, Tschechen, Ukrainer, Litauer, Weißrussen, Zigeu-  ner ..., Schwule, „Machos“, Feministinnen, ... Liberale, ..., unsere Lands-  leute, die engere und weitere Familie, Priester und Politiker, Journalis-  ten, Lehrer, Schriftsteller und Bauherren, Bäcker, Schuster und Dach-  decker. Wir mögen uns selbst nicht.“  Aber Gott sei Dank: Es gibt auch das andere Polen — „Polen A“  genannt: das Polen der ambitionierten, mehrsprachigen, optimistischen  und weltoffenen — vor allem, aber nicht nur — jungen Leute. Ich solle  noch etwas Geduld haben, muntert mich ein Freund gelegentlich auf,  „Polen B“ werde sich in ein paar Jahren von selbst erledigt haben. Und  uaßUNJYE JII  zum Beweis führt er die Bewegung des polnischen Unternehmers und  Politikers Janusz Palikot an, die im Oktober 2011 bei ihrer ersten Teil-  nahme an den Wahlen gleich als drittstärkste Kraft ins polnische Parla-  ment einzog. Dass mit der Partei „Ruch Palikota“ nun zum ersten Mal  ein Schwulenaktivist und eine Transsexuelle im Sejm säßen, zeige, dass  sich Polen in eine bessere Zukunft bewege. Was der nationalkatholische  Sender „Radio Marija“ naturgemäß anders sieht: Für ihn und seine ge-  treuen Hörer befindet sich Polen auf dem direkten Weg in die Hölle.  Überhaupt die katholische Kirche, zu der weiterhin über 90 Prozent  der Polen gehören: Seit meinen Polen-Aufenthalten in den 1990er Jahren  hatte ich den Eindruck, dass die Kirchen zwar voll sind, aber nichts von  einem christlichen Leben im Alltag zu spüren ist. Praktizierte Barmher-  zigkeit und Nächstenliebe? Fehlanzeige. Warum hupen und schimpfen  alle, anstatt dem Fahrer zu helfen, das defekte Auto von der Kreuzung zu  schieben? Warum gehen die Passanten achtlos an dem hilflosen Mann  vorüber? Warum zahlen (fast) nur die nichtpolnischen Wohnungsbesit-  zer in die gemeinsame Kasse unserer so genannten Hausgemeinschaft  ein? Ja, bestätigte mir ein Priester, der auch Jahre nach seiner Rückkehr  von einer Missionsstation bei einem südostasiatischen Eingeborenen-  stamm den Kulturschock nicht überwunden hat: Statt Spiritualität herr-  sche im polnischen Katholizismus Ritualbesessenheit, statt Nächsten-  liebe Egoismus. Zur Kirche gingen die Polen, weil sie einer Gruppe  angehören wollten. Der Katholizismus sei im Grunde nichts anderes als  Tribalismus (Stammestum): Wer zum Stamm der Kirche gehöre, sei ver-  sorgt, beschützt und könne sich geborgen fühlen. Die Kirche verleihe  seit Jahrhunderten Stärke und Gewissheit, denn Polen sei der „Christus  der Völker“ und die Jungfrau Maria die „Königin von Polen“. Wer nicht  62  OST-WEST 1/2013Miıt ein Paarl Ausnahmen. Wır mogen lediglich nicht: Deut-
sche, RKussen, Juden, TIschechen, Ukrainer, Litauer. Weifßrussen, Zigeu-
NeTr Schwule, „Machos“, Feministinnen,Uwe von Seltmann  netbeitrag hat es einmal auf den Punkt gebracht: „Natürlich sind wir  tolerant ... Mit ein paar Ausnahmen. Wir mögen lediglich nicht: Deut-  sche, Russen, Juden, Tschechen, Ukrainer, Litauer, Weißrussen, Zigeu-  ner ..., Schwule, „Machos“, Feministinnen, ... Liberale, ..., unsere Lands-  leute, die engere und weitere Familie, Priester und Politiker, Journalis-  ten, Lehrer, Schriftsteller und Bauherren, Bäcker, Schuster und Dach-  decker. Wir mögen uns selbst nicht.“  Aber Gott sei Dank: Es gibt auch das andere Polen — „Polen A“  genannt: das Polen der ambitionierten, mehrsprachigen, optimistischen  und weltoffenen — vor allem, aber nicht nur — jungen Leute. Ich solle  noch etwas Geduld haben, muntert mich ein Freund gelegentlich auf,  „Polen B“ werde sich in ein paar Jahren von selbst erledigt haben. Und  uaßUNJYE JII  zum Beweis führt er die Bewegung des polnischen Unternehmers und  Politikers Janusz Palikot an, die im Oktober 2011 bei ihrer ersten Teil-  nahme an den Wahlen gleich als drittstärkste Kraft ins polnische Parla-  ment einzog. Dass mit der Partei „Ruch Palikota“ nun zum ersten Mal  ein Schwulenaktivist und eine Transsexuelle im Sejm säßen, zeige, dass  sich Polen in eine bessere Zukunft bewege. Was der nationalkatholische  Sender „Radio Marija“ naturgemäß anders sieht: Für ihn und seine ge-  treuen Hörer befindet sich Polen auf dem direkten Weg in die Hölle.  Überhaupt die katholische Kirche, zu der weiterhin über 90 Prozent  der Polen gehören: Seit meinen Polen-Aufenthalten in den 1990er Jahren  hatte ich den Eindruck, dass die Kirchen zwar voll sind, aber nichts von  einem christlichen Leben im Alltag zu spüren ist. Praktizierte Barmher-  zigkeit und Nächstenliebe? Fehlanzeige. Warum hupen und schimpfen  alle, anstatt dem Fahrer zu helfen, das defekte Auto von der Kreuzung zu  schieben? Warum gehen die Passanten achtlos an dem hilflosen Mann  vorüber? Warum zahlen (fast) nur die nichtpolnischen Wohnungsbesit-  zer in die gemeinsame Kasse unserer so genannten Hausgemeinschaft  ein? Ja, bestätigte mir ein Priester, der auch Jahre nach seiner Rückkehr  von einer Missionsstation bei einem südostasiatischen Eingeborenen-  stamm den Kulturschock nicht überwunden hat: Statt Spiritualität herr-  sche im polnischen Katholizismus Ritualbesessenheit, statt Nächsten-  liebe Egoismus. Zur Kirche gingen die Polen, weil sie einer Gruppe  angehören wollten. Der Katholizismus sei im Grunde nichts anderes als  Tribalismus (Stammestum): Wer zum Stamm der Kirche gehöre, sei ver-  sorgt, beschützt und könne sich geborgen fühlen. Die Kirche verleihe  seit Jahrhunderten Stärke und Gewissheit, denn Polen sei der „Christus  der Völker“ und die Jungfrau Maria die „Königin von Polen“. Wer nicht  62  OST-WEST 1/2013Liberale, UHISELIE Lands-
leute, dle CIHSZCIC un:! welıtere Famailie, Priester un:! Politiker, Journalis-
teCN, Lehrer, Schriftsteller und Bauherren, Bäcker, Schuster un ach-
decker. Wır mogen unls selbst nicht.“

ber (5Oft sSEe1 ank ESs Zibt auch das andere Polen „Polen A“
ZENANNL: das Polen der ambitionierten, mehrsprachigen, optimistischen
un weltoffenen VO allem, aber nicht 11UT Jungen Leute. Ich solle
och Geduld haben, unftert mich eın Freund gelegentlich auf,
‚Polen B“ werde sich 1in eın Paal Jahren VO selbst erledigt haben UndErfahrungen
VE Bewelıls tührt die Bewegung des polnischen Unternehmers und
Politikers Janusz Palikot d} die 1m Oktober 2041 bei ihrer CeKStTEN Teil-
nahme den Wahlen gleich als drittstärkste Kraft 1Ns polnische Parla-
ment eINZOg. [ )ass mı1t der Parte1ı „Ruch Palikota“ 1U ZUuU ersten Mal
eın Schwulenaktivist un:! eiıne Transsexuelle 1mM SeJm säßen, ZEe1YE, 4SS
sich Polen 1n eine bessere Zukunft bewege. Was der nationalkatholische
Sender „‚Radio Marija” naturgemäfß anders sieht: Fur ih und se1ıne g-
iFeHEN Horer befindet sich Polen autf dem direkten Weg 1ın die Hölle

Überhaupt die katholische Kirche, der weiterhin ber Prozent
der Polen gehören: Seit meınen Polen-Aufenthalten 1n den 1990er Jahren
hatte ich den Eindruck, A die Kirchen Z W al voll sind, aber nichts VO

einem cOhristlichen Leben 1m Alltag spuren 1ST: Praktizierte Barmher-
zigkeit un Nächstenliebe? Fehlanzeige: Warum hupen un schimpften
alle, ANSTALTT dem Fahrer helfen, das eftekte Auto VO der Kreuzung
schieben? Warum gehen d1€ Passanten achtlos dem hiltlosen Mann
vorüber? Warum zahlen fast) 1Ur die nichtpolnischen Wohnungsbesit-
ET 1ın die gemeinsame Kasse UHSCIGTE genannten Hausgemeinschaft
ein ” 1a bestätigte MI1r eın Priester,; der auch Jahre ach seiner Rückkehr
VO eiıner Miss1ionsstation bei einem südostasiatischen Eingeborenen-

den Kulturschock nıcht überwunden hat Statt Spiritualität err-
sche 1m polnischen Katholizismus Ritualbesessenheit, Nächsten-
liebe Ego1smus. Zur Kirche yingen die Polen, weil s1e einer Gruppe
angehören wollten. Der Katholizismus se1l 1mM Grunde nichts anderes als
Tribalismus (Stammestum): WerZStamm der Kirche gehöre, N VeEeI-

b beschützt und könne sich geborgen tühlen. Die Kirche verleihe
se1it Jahrhunderten Stiärke und Gewissheit, enn Polen se1 der „Christus
der Völker“ un: die Jungfrau Marıa die „Königin NC} Polen  c Wer nıcht
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AZU gehören wolle, 1U der musse eben selbst sehen, W1e zurecht-
komme.

Die Erklärung dieses Priesters WT erhellend für mich, ennn s1e half
mMIr, das polnische System verstehen. Zuerst kommt die Familie, annn
der Freundeskreis, ann der Bekanntenkreis, AR9HB die Freunde der Be-
kannten innerhal dieses Systems wird Solidarnosc gelebt un: (}nh=
mögliches möglich gemacht. Wer sich innerhalb dieses Systems bewegt,
der annn 1in Polen tatsächlich e1in Stück Himmel auf Erden erleben. Den
Unterschied spure ich, WCI111 ich 1n Deutschland bın nuüchterne Sach-
ichkeit temperamentvoller Ausgelassenheit, istanz Warm-
herzigkeit, Handschlag (wenn überhaupt) Umarmung und Wan-
yenküsse, eın Schälchen mı1t Keksen eines gedeckten Tisches, der UaßUNJYB JJI
sich der Last der kulinarischen Köstlichkeiten wolbt In Polen wird
intensıiver gelebt als ın Deutschland: eXzZess1iver gefeiert, schmerzhafter
gelitten, lautstärker geredet, wüutender gestritten, herzhafter gelacht, 1N-
nıger geliebt. DDie Wiıitze sind schärter, der Humor 1St schwärzer, d1€
Melancholie 1St tiefsinniger, die Entscheidungen sind SpONtaner. DDeut-
sche Ordnung un:! polska 1MproW1ZaC]Ja, einmal eıne Freundin, das
ergebe eıne ZzuLe Mischung.

Das au-moderate un! wohl-organisierte Leben 1n Deutschland wird
MIr remder un remder. Alles geht seinen geordneten Gang und Ianl

freut sich, 4SSsS I11all VO Arzt behandelt wird, hne ıhm einen Geld-
schein zustecken mussen, A4aSSs Absprachen eingehalten werden, a4ass
INan der Kasse nıcht eine halbe Stunde anstehen 111US5$5 un A4SS alle
pünktlich sind Und ich vermı1sse auch die polnische Alles-auf-die-
letzte-Sekunde-Mentalität nıcht. ber CS Zibt auch wen1g Überraschun-
sCH weder negatıve, och positıve. Und alles kommt eiınem eın wen1g
langweilig VO  Z Ich verstehe eıne Bekannte, die eine gul dotierte Stelle 1n
England angeboten bekommen hatte und ach wenıgen Wochen ach
Polen zurückkehrte. Warum? „Das Leben W ar CAS Y 1n England. Alles
W arlr geregelt D

In Kazımierz hat der Satz „ES 1St schon lange her“ keine Gültigkeit.
Was sind schon siebzig Jahre? Es annn SeIN, 4ass für die einen siebzig
Jahre VeErganNscCch sind un sich auf eın Paal Seiten 1mM Geschichtsbuch
reduzieren. Fur die anderen 1st 65 1Ur eine Sekunde. Eine ekunde, annn
haben sS1e die Bilder VO damals wieder VOTL Augen: schonungslos scharf,
erbarmungslos eW1g. Und diese ekunde währt ann ein SaANZCS Leben
Ja, 1n Kazımierz erd offensichtlich: Die Vergangenheit wirkt 1in u1ls

weıter, ob u1ls der nıcht. Und WIr VO der dritten Generation
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sind nıcht die letzten, die sich m1t den Folgen des /weiten Weltkriegs,
der nationalsozialistischen und der sowjetischen Diktatur auseinander-
setrfzen mussen. „BI1s 1Ns dritte und vierte Glied“, heißt 1n der T-hora; 1m
C Kapitel des Buches Exoduss, in einer ber 2500 Jahre alten, sprich-
wörtlich gewordenen Redewendung, die VO den heutigen Psychologen
und Erinnerungsforschern bestätigt wird Über 1ef (senerationen hin-
WCS erstreckt sich das Familienwissen, 1er (Gsenerationen werden durch
das, W as geschehen 1St und geschieht, zusammengeschmiedet ob S1€e
wollen der nicht. m salopp auszudrücken: Noch die Urenkel
mussen das ausbaden, W 4S d1e Vortfahren angerichtet haben der W 45

ihren Vortfahren angetan wurde. Das oilt für Polen wW1€e Deutsche, für
Juden WwW1e€ für Christen. Und das trennt un:! verbindet uns zugleich.Erfahrungen

In Kazımierz bin ich integriert, aber keineswegs assimiliert. Ich bın
ein „betweener“ irgendwo dazwischen: zwischen den Sprachen, den
Kulturen, den Religionen, den Natıonen. ber ich habe das Glück, Aass
ich AaZu gehöre: einer wunderbaren Familie un einem fantasti-
schen Freundeskreis, 1in dem keine Raolle spielt, welchen 24SS iINan bei
sich tragt der welche Gebete mMan in welcher Sprache spricht. Es lässt
sich leben 1in Kazımilerz.
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